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Hans Commenda
1889-1971

Am 25. Jänner 1971 ist in Linz, bis in die letzten T age seiner Krankheit am  Manuskript 
se in « großen Nachlaßwerkes „Das Spielgut der oberösterreichischen Volksüberlieferung“ 
feilend, Hofrat Dr. Hans Commenda verschieden. M it ihm verlor Oberösterreich nach 
P. A. Baumgarten (1819-1882) und Adalbert Depiny (1884-1941) den letzten der drei 
Großen, denen es Gründung und Blüte seiner Volksforschung verdankt.

Am 5. Februar 1889 ab  Sohn des durch seine landeskundliche Bibliographie wie durch 
die Gründung des Stelzhamerbundes und seine Aufbauarbeit am  oö. Musealverein gleich 
berühmt gewordenen Gymnasialdirektors und Hofrates Hans Commenda in Linz geboren, 
wuchs der Knabe bereits im Elternhaus in den Komplex volks- und landeskundlicher Fragen 
tiinftin3 was ihn nach mit Auszeichnung bestandener M atura veranlaßte, an der Universität 
Wien Germanistik (und Romanistik) zu studieren. Nach der summa cum laude erfolgten 
Promotion führte ihn seine Berufslaufbahn als MUtelschuIprofessor (und nachmals Direktor) 
an die Realschulen in Steyr, T.inz und Schärding, ehe er nach dem Militärdienst im ersten 
und zweiten Weltkrieg 1946 in Nachfolge von Dr. A. Depiny zum Staatl. Volksbildungs
referenten ernannt wurde, als der er 1954 in den Ruhestand trat.

Zwei Wirkungsebenen sind es, die, sich dauernd wechselseitig durchdringend, Com- 
monfla« weitreichenden Einfluß au f das oberösterreichische Kulturleben bestimmen: seine 
Tätigkeit au f dem Gebiet der Volkserziehung und Volksbildung und seine von strenger 
Systematik getragene Volkstumsforschung. Wie A. Haberlandt und V. v. Geramb nach dem 
ersten Weltkrieg von der Notwendigkeit, j a  Verpflichtung der Vertreter der Volkskunde zur 
aktiven Volkstumspflege durchdrungen, finden wir ihn bereits um 1920 an der Seite A. 
Depinys unter den Gründern des „O Ö . Heimatvereines“ , der sich nicht nur die Heimat
forschung, sondern auch die Heimatpflege zur Aufgabe setzte. In  seinem Rahmen veran
staltete Commenda, bereits damals mit R . Zoder befreundet, seine berühmt gewordenen 
Volkstanzkurse, die nicht nur bei der Jugendbewegung, sondern auch bei den Trachten- 
vereinen und sogar bei den bäuerlichen Tanzgruppen der „Rüden“  begeisterte Aufnahme 
fanden. Seiner Umsicht und Tatkraft ist es auch zu verdanken, daß das berühmte Volks
tanzfest des „Rudenkirtags“  in Sierning bis heute in unverfälschter Ursprünglichkeit erhalten 
geblieben ist. In  Depinys „Heimatgauen“ , den Vorgängern der heutigen „Öberösterreichi
schen Heimatblätter“, erschienen auch Commendas erste größere Aufsätze zur Volkslied- 
und V»lkytj»nrfr>r«-hiTne) darunter seine grundlegenden Aufzeichnungen über verschiedene 
Öberösterreichische Formen des Ländlers und der Schwerttänze.

r»tnm PnHa« musikalische Begabung führte ihn bald auch in die Kreise der Gesangs
vereine (Volksgesangsverein, Sängerbund „Frohsinn“ ), seine körperliche Leistungsfähigkeit 
zu Sportverbänden, für die er u. a. Siege bei Ruderregatten errang.

Vernichteten die Jahre d a  zweiten Weltkrieges die meisten dieser gesellschaftlichen 
Verbindungen, so treffen wir Commenda bereits 1946 in derem Neuaufbau beschäftigt. 
Schon in dieses Jah r fällt seine Gründung des „Heimatwerkes“ , das seinem Konzept nach 
nicht nur die heute übliche Verkaufsorganisation umfaßte, sondern, viel bedeutender, auch 
die Sammlung aller Heimatkundler und Heimatpfleger zu gemeinsamen Arbeitsplanungen. 
Gleichzeitig damit vollzog er die Wiedererrichtung des von seinem Vater begründeten
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Stelzhamerbundea, der sich unter der Leitung Commendas zur rührigsten Organisation zur 
Pflege der Mundartdichtung entwickelte.

Unter den wissenschaftlichen Interessen, denen sich Commenda mit Hingabe widmete, 
steht die Volksliedforschung, die ihn mit Jo sef Pommer und weiters mit Georg Kotek zusam- 
menfiihrte, an  vorderster Stelle. Es ist erstaunlich, welche Überfülle von Volkslied-, später 
auch V olkstanz- und -musikaufzeichnungen ihm gelungen sind, und mit welch enormem 
Fleiß er sich dem von ihm geleiteten Archiv der Landesstelle Oberösterreich des Staatl. 
Volksbildungswerkes widmete, dem er schließlich auch seinen gesamten wissenschaftlichen 
Nachlaß überantwortete. Bald stellte sich auch seine Erforschung des traditionellen Spiel
brauchtums ein, für die er nicht nur umfangreiche Aufnahmen am  der lebendigen Über
lieferung, sondern auch weitreichende Archivstudien durchführte, die schließlich auch das 
Material für sein eingangs genanntes Nachlaßwerk bildeten.

Vielleicht waren es gerade diese Archivstudien, die H. Commenda schließlich zur 
Stadtvolkskunde und dadurch, als Betreuer dieser Sparte, auch in den Kreis der Begründer 
des „österreichischen Volkskundeatlasses“ führten. Die bedeutendste Frucht dieser Arbeiten 
bildete die zweibändige „Volkskunde der Stadt Linz“ (1958 f.), deren erfreulich guter Wider
hall in der Öffentlichkeit ihn für die bitteren Enttäuschungen entschädigte, die ihm während 
seiner Tätigkeit in der Atlaskommission widerfahren waren.

Einen ebenso umfangreichen Forschungsbereich endlich bildeten seine seit der Univer
sitätszeit geforderten Arbeiten über das Leben und das Werk Franz Stelzhamers, dem er 
eine große Biographie (1953) gewidmet hat.

Überblickt man sein Lebenswerk, so zeichnet sich darin deutlich ab, wie sehr H. Com
mendas inniger Wunsch, die Arbeiten seines hochverdienten Vaters fortzusetzen, in allen 
Belangen in Erfüllung gegangen war. Wie dieser hatte auch er seinen Lebensinhalt ganz auf 
die Volksbildung, Volkstumspflege und die landeskundliche Forschung abgestellt und wie 
das seines Vaters wurde auch sein Wirken reich mit Ehrungen bedankt: M it großartigen 
Feiern beging das Land Oberösterreich seinen 70., 75. und 80. Geburtstag; die Stadt T.in?. 
widmete ihm den Ehrenring, die Universität Innsbruck ernannte ihn zu ihrem Ehrenmitglied, 
der Bund zeichnete ihn durch die Verleihung des Ehrenkreuz» für Kunst und Wissenschaft 
I. K l. und d a  Großen Würdigungspreises für Volksbildung aus usw. Zahlreich sind die 
Ernennungen zum Ehrenmitglied oder Korrespondierenden Mitglied der wissenschaftlichen 
und volkstumspflegenden Vereine, und besonders ehrenvoll schließlich wurde die Berufung 
in den Vorstand des O ö . Musealvereines, dem er wie sein Vater bk zu seinem Lebensende 
als hochgeschätztes Mitglied angehörte.

Seine Werke bis 1966 sind in seiner 8 Seiten umfassenden Bio- und Bibliographie des 
vom Institut für Landeskunde von Oberösterreich heraus gegebenen „Biographischen Lexi
kons von Oberösterreich“  verzeichnet. Zur Ergänzung der dort angeführten 385 Aufsätze 
und 23 selbständigen Publikationen seien im folgenden die wichtigsten Veröffentlichungen 
während der späteren Jahre angeführt:

Sagen um Linz. (Oberösterreichische Heimatblätter 1967, H. 3/4, 27—74.) (Und Sonder
druck.)

D m  Spiel von der Bekehrung der Magdalena. (OÖ. Heimatblätter 1967, H. 1/2, 62-71.)
Vierzeiler aus Mettmach. (OÖ. Heimatblätter 1967, H. 1/2, 72-75.)
Die Volksmusik in Oberösterreich. Vortragszusammenfassung. (Jahrb. d. österr. Volks

liedwerkes, Bd. 16, Wien 1967, 89-92.)
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Arcana. (Jahrbuch d a  O ö . Musealvereines, Bd. 112, 1967, 92-105.)
Linzer Volkstum 1945-1968. (Historisch« Jahrbuch der Stadt Linz, 1968, 337-356.) 
Volkstum im Landl zur Biedermeierzeit. (Jahrbuch d. OÖ. Musealvereines, Bd. 113, 

Linz 1968, 157 ff.)
Das Öberösterreichische Notburga-Spiel. (OÖ. Heimatblätter 1969, H. 1/2, 36-40.) 
Das Reiselied. (O ö . Heimatblätter 1969, H. 1/2, 41-43.)
Linzer Torte und Landler. (Oberösterreich. Halbjahresschrift 1970, H. 1/2, 46-52.) 
Das Spielgut in der Öberösterreichischen Volksüberlieferung. (Nachlaß-Manuskript.)

Ernst B u r g s ta l le r
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H o frat Dr. H ans Comm enda 
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